
IG-Milch 2.0 oder viel Aufmerksamkeit für das Thema Landwirt-
schaft. Momentan ist die Landwirtschaft stark im öffentlichen Dis-
kurs vertreten. Sehr stark dazu beigetragen haben auch Christian 
Bachler und Florian Klenk mit ihrem Buch „Bauer und Bobo“. Ein wei-
teres Thema ist der Klimaschutz. Hier sind Chancen für die bäuerli-
che Landwirtschaft vorhanden.	            		             Foto: Meilinger
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Geschätzte Bäuerinnen und Bauern!

Ich hoffe, ihr hattet einen zufriedenstellenden und unfall
freien Sommer. Nach unserer, zumindest vom Termin her, 
außergewöhnlichen Jahreshauptversammlung im Hoch-
sommer, darf ich euch wieder zu einer Versammlung zu 
einem gewohnten Zeitpunkt einladen. Unsere Jahres-
hauptversammlung findet am 13. November 2021 wie ge-
wohnt beim Wirt im Feld in Dietach statt. 

Viel los zum 
Thema Landwirtschaft
Man wird sehen, was das momentan große Interesse 
bringt. Auf den sozialen Kanälen im Internet, in großen 
Tageszeitungen, auf den Fernsehkanälen, überall wird 
über die triste Situation in der Landwirtschaft berich-
tet. Eigentlich kann ja die Situation nur besser werden. 
Interessant könnte natürlich werden, wie sich die ganze 
Parteienlandschaft weiterentwickelt. Während ich hier 
schreibe, befindet sich Österreich in einer großen Regie-
rungskrise. Total zum Schämen das Ganze. Ekelhaft.

Korruptes, schmutziges System 
nicht neu für mich
Aber es passt völlig in mein Bild, das ich in den letzten 
Jahren von hochrangigen schwarzen oder türkisen Politi-
kern, welche Farbe sie dann auch immer haben, gewonnen 

habe. Und es bestätigt mir, dass die Auseinandersetzung, 
die wir gegen dieses schmutzige System geführt haben, 
nicht zu gewinnen war. Da waren und sind die Chancen 
zu ungleich verteilt. Sind an den entscheidenden Stellen 
die Verantwortlichen zu korrupt und zu käuflich. Umso 
stolzer bin ich, dass wir das schmutzige System so das 
Fürchten gelehrt und ins Wanken gebracht haben. Da hat 
man trotzdem gesehen, was der „David“, der wir sicher 
waren, dem Goliath für einen Respekt einjagen kann.

Zu wenig Courage und Solidarität 
gegen korruptes System
Aber leider haben in den entscheidenden Momenten den 
meisten unserer Standeskollegen die Courage und der 
Mut zur Solidarität gefehlt. Denn mit einer größeren Ge-
eintheit hätten wir doch noch mehr verändern können. 
Aber wir haben das Thema Landwirtschaft entscheidend 
in die Mitte der Gesellschaft getragen. Eines ist aber klar, 
sollten die Schwarzen oder Türkisen nachhaltig an Ein-
fluss und damit die entscheidenden Ressorts verlieren, 
hilft uns das in der Landwirtschaft weiter. Davon bin ich 
zutiefst überzeugt. Und eigentlich müssten sich ja doch 
viele von dieser so korrupten und gemeinen Partie ab-
wenden. Das bleibt zu hoffen. 

Jahreshauptversammlung 
mit Christian Bachler
Darauf freue ich mich besonders. Der Christian wird uns 
wieder mit seiner Anwesenheit beehren. Bei ihm geht es 
richtig rund. Filmteams sind quasi permanent auf seinem 
Hof. Eine Talkshow oder sonstiger Fernsehauftritt jagt den 
anderen. Das Telefon bleibt nicht mehr still. Aber wie sagt 
man: „Schnittern muss man, wenn es zu Schneiden ist.“ 
Er hat uns sicher viel zu erzählen und bringt hoffentlich 
jede Menge Bücher mit. Darum kommt zahlreich. Diese 
Chance solltet ihr euch nicht entgehen lassen. Wir sehn 
uns dann am 13. November. Bis dahin bleibt gesund und 
uns gewogen.
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Einladung zur 

Jahreshauptversammlung
der IG-Milch
(Verein der österreichischen Grünland- und Rinderbauern)

4407 Steyr/Dietachdorf im Landgasthof „Wirt im Feld“ 
Ennser Straße 99, Tel. 07252 38222

am Samstag, 13. November 2021 von 10.00 bis 15.00 Uhr

Tagesordnung:

1.	 Eröffnung und Begrüßung

2.	 Totengedenken

3.	 Genehmigung des Protokolls der letzten Generalversammlung

4.	 Tätigkeitsbericht des Obmannes

5.	 Bericht des Kassiers

6.	 Bericht der Rechnungsprüfer

7.	 „Mutbauer“ Christian Bachler kommt mit dem Buch  
	 von Florian Klenk über ihre Freundschaft zu uns. Hochinteressant!!!

8.	 Allfälliges

Busse oder Mitfahrgelegenheiten zur Jahreshauptversammlung  
werden von den Regionalverantwortlichen organisiert,  
bitte um rechtzeitige Anmeldung!

Wir freuen uns auf eure Teilnahme bei der Jahreshauptversammlung!
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Vorabdruck

„Der Bauer und der Bobo“: Wie aus  
einem Streit Freundschaft wurde

Bachlers Absturz begann mich immer 
mehr zu interessieren. Wie konnte es 
sein, dass ein Mann, der von früh bis 
spät rackert, auf seinen Urlaub ver-
zichtet, in einer bescheidenen Kam-
mer wohnt, ein verbeultes Auto fährt, 
auf jeden Luxus verzichtet und keine 
Familie zu ernähren hat, so prekär 
lebt? Wer profitiert von den Agrarför-
derungen, also von dem Steuergeld, 
das er von der Republik und der EU 
bezieht, immerhin 20.000 Euro im 
Jahr? Wieso ist der Betrieb so über-
schuldet?
Bachlers Geschichte ist exemplarisch 
für so viele Bauern in der Region. Er 
war der ältere von zwei Buben und 
hat den Hof mit zwanzig Jahren direkt 
nach der Schule und Ausbildung über-
nommen. Er war im Dauerclinch mit 
seinem Vater, weil er alles anders ma-
chen wollte. „Mehr Produktivität und 
endlich wieder investieren. Ich wollte 
richtig Gas geben und ich wusste, wir 
müssen investieren, sonst stagnieren 
wir. Ich habe keinen Bergbauernhof 
übernommen, um den Stillstand zu 
verwalten, sondern um Bäume auszu-
reißen“, erzählte er später.
Er übernahm zwar keine Schulden, 
aber einen großen Investitions-
rückstau. Der Fuhrpark und der Stall 
waren desolat, an Tierwohl war bei 
einem alten Stall nicht mehr zu den-
ken. „Also habe ich die notwendigen 
Maschinen gekauft, den Stall moder-
nisiert und in eine Melkanlage inves-
tiert.“ Damit war der erste Kredit vor-
programmiert, „weil unser Hof nicht 

genug abwirft, um aus dem Ertrag 
heraus zu investieren“. Bachler sagt, 
wer in der Landwirtschaft investiert, 
hat davor entweder Grünland in Bau-
land umgewidmet und verkauft oder 
er geht zu Raiffeisen und Raiffeisen 
gibt einen Kredit.

„Blöder geht’s nicht“ 
„Größer, weiter, schneller.“ Dieses 
Denken prägte bis heute die konven-
tionelle Landwirtschaft, sagt Bach-
ler. Die gesamte Agrarpolitik basiere 
auf Quantität vor Qualität, „gefördert 
wird nach Größe, Kontingenten und 
Obergrenzen“. Bachler ließ sich an-
stecken: „Ein Nachbar gab 2004 sei-
nen Hof auf und wir haben einen Teil 
seiner Grundstücke gekauft. Ab 2006 
begannen wir, uns auf Milchkühe zu 
spezialisieren, zuerst nur 35, dann 
70 Kühe. Laufend wurden uns Inves-
titionsförderungen versprochen, die 
Kredite wurden uns nachgeworfen. 
Immer mit dem Sound von Raiffeisen 
und Bauernbund: Wer nicht investiert, 
bleibt auf der Strecke. Was stimmt, 
aber man bleibt als kleiner Bergbauer 
in dieser Maschinerie immer auf der 
Strecke.“
2009 kam die erste Milchpreiskrise 
und damit ein dramatischer Preisver-
fall. Plötzlich rasselte der Milchpreis 
herunter auf 23 Cent netto pro Liter. 
2009 wurden die Almflächen neu be-
rechnet, schlagartig wurden für einen 
Großteil der Almfutterflächen keine 
Fördergelder mehr ausbezahlt. Auch 
das Fördergeld wurde zur Schulden-

tilgung kalkuliert. Dann hagelte es 
Rückforderungen der Agrarmarkt 
Austria und deshalb gab es auch kei-
ne Förderungen mehr. Also wieder ein 
Kredit. 
Bachler: „Ich war am Ende meiner 
Fahnenstange. Auf dem Land redet 
man nicht über Krisen, Männer schon 
gar nicht. Heute kann ich sagen, ich 
war mit meiner Belastbarkeit am Ende 
und in einer tiefen Krise. Das hatte 
aber etwas Gutes. In der Krise fing 
ich zu lesen an. Mit dem Lesen kam 
das Nachdenken über das, was ich 
da eigentlich mache. Wie ich Land-
wirtschaft lebe. Da dachte ich mir 
zum ersten Mal, dass wir doch einen 
kompletten Vogel haben. Wir füttern 
auf 1.450 Meter Seehöhe Eiweißfut-
ter aus Übersee und halten 950 Kilo 
schwere Milchkühe, die sich auf un-
seren Almen kaum mehr bewegen 
können, weil sie zu schwer sind. Wir 
hackeln rund um die Uhr, um für un-
sere hochgezüchteten Nutztiere eine 
künstliche Umgebung bei maximalem 
Ressourcenverbrauch zu schaffen, 
statt heimische Viecher bei geringem 
Ressourcenverbrauch in einer natür-
lichen Umgebung zu halten. Blöder 
geht’s eigentlich gar nicht.“

Ein gemeinsames Ziel
Bachler kann sich in Rage reden, wenn 
er über die Lage spricht, in die er sich 
auch durch eigene Schuld manövriert 
hat. Was mich aber immer mehr zu in-
teressieren begann, war die Frage, ob 
er ein Einzelfall war oder ob die Not, in 
die Bauern wie er rutschen, system-
bedingt ist und wieso das die Öffent-
lichkeit kaum interessiert.
Ich suche nach Antworten. Etwa in 
einem nüchternen Bürohaus im Be-
zirk Wien-Fünfhaus, in der Linken Wi-

Aus der Freundschaft zwischen Bauer Christian Bachler und 
„Falter“-Chefredakteur Florian Klenk entstand nun ein Buch 
über die Misere der österreichischen Landwirtschaft

Florian Klenk, 25. September 2021, 12:00
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enzeile 234. Im zweiten Stock befindet sich das Büro von 
Marlene Kirchner, einer Veterinärmedizinerin und ehema-
ligen Tierombudsfrau. Kirchner lebte fünf Jahre in Däne-
mark, forschte in Kopenhagen über Massentierhaltung und 
sie beschäftigt sich mit „Animal Welfare“, also Tiergesund-
heit.
Heute arbeitet sie als Expertin für die Tierschutzorgani-
sation Vier Pfoten, eine gemeinnützige Stiftung mit etwa 
sechshundert Mitarbeitern weltweit, gegründet von Heli 
Dungler, einem kürzlich verstorbenen Visionär und Kraft
lackel, der in Österreich den Tierschutz lobbyierte wie 
kaum ein anderer.
Als ich mit diesem Buch begonnen habe, lebte Dungler 
noch. Wir plauderten bei Topfengolatschen und Kaffee und 
er erzählte, dass es möglich sei, Konsumenten an höhere 
Preise für landwirtschaftliche Produkte zu gewöhnen. Dass 
es möglich sei, den Preis für Eier fast zu verdreifachen, wenn 
Supermarktketten, Produzenten und Konsumenten ein ge-
meinsames Ziel haben, nämlich das Tierwohl, das Wohl 
des Bauern und das der Umwelt. Mit einigen anderen hatte 
Dungler die Supermärkte davon überzeugt, Eier von Käfig-
hennen aus ihren Regalen zu verbannen. Und es gelang.

Die Einkommen sinken 
Wenig später starb Dungler. Sein Geist lebt weiter. Die Mit-
arbeiterinnen von Vier Pfoten nehmen sich Zeit, um den 

Fall Bachler mit mir zu diskutieren. Marlene Kirchner etwa. 
Eine Stunde spreche ich mit ihr über Bachler. Sie bestätigt: 
Der Fall sei nahezu beispielhaft für das, was gerade viele 
Bauern erleben. Schon als Studentin war sie „schockiert 
über die Not an Österreichs Bergbauernhöfen“. Einen Hof 
in Osttirol hat sie bis heute nicht vergessen, er habe sie an 
die Lebensbedingungen im 17. Jahrhundert erinnert. Die 
Bauern dort lebten in „existenzieller Not“.
„Was verstehen Sie darunter?“, frage ich.
Kein Bad, keine Türen, kein Fundament unter dem Boden, 
gestampften Lehm in den Zimmern statt Böden, keine 
Heizung außer einen mit Holz befeuerten Küchenherd im 
Wohnzimmer. „Ich war in Afrika, in sehr armen Ländern, 
aber diese durchdringende Armut wie bei diesem alten 
Bauernpaar, die hat mich sehr erschüttert, die werde ich 
nie vergessen.“

Kirchner stellte sich damals Fragen, die bis heute unbeant-
wortet sind. „Wie kann es sein, dass die Männer hier beim 
Morgengrauen zu arbeiten beginnen, ihre Ehefrauen, aber 
auch Kinder de facto als Arbeitskräfte ausbeuten müssen, 
spätnachts erschöpft einschlafen, aber dann nichts übrig 
bleibt?“ Wie kann es sein, dass die Einkommen, vor allem 
der Bergbauern, Jahr für Jahr sinken?
Der sogenannte „Grüne Bericht“ des Landwirtschaftsmi-
nisteriums, die Einkommensberichte der Arbeiterkammer, 

Generalvertrieb für: 
Weidemann, Merlo, Emily, D.Mehrtens, Bema, Lucas, 
Sgariboldi, Silospeed, Haybuster, Bonino, uvm

mauch.at  
BURGKIRCHEN  
07724 2107

IHR INNENMECHANISIERUNGS-PROFI
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die Statistiken der EU: Sie alle erzählen die gleiche Ge-
schichte. Die Einkommen der Bauern sinken. Die Zahlun-
gen der Steuerzahler in die Agrarindustrie steigen. Im Jahr 
2019 verdiente ein bäuerlicher Haushalt durchschnittlich 
27.970 Euro. In Summe flossen im Vorjahr in Österreich 2,2 
Milliarden Euro von EU, Bund und Ländern in die Landwirt-
schaft. Tendenz steigend. Es sind 51 Millionen Euro mehr 
als im Jahr davor.

Das große Übel
Kirchner sagt, das große Übel habe begonnen, als Lebens-
mittel an der Börse notiert worden seien. Schweinebäuche, 
Milchpulver. Ein „ungeahnter ökonomischer Druck“ habe 
sich da auf die Bauern entladen, die von der Subsistenz
wirtschaft hinübergeschlittert seien in das „ökonomische 
Konstrukt Landwirtschaft“. Wer kann noch billiger produ-
zieren, noch schneller? Kirchner, die im bürgerlichen ach-
ten Wiener Gemeindebezirk lebt, die studiert hat und weit 
gereist ist, klingt exakt wie Bachler, der Rebell. Aber sie 
scheut vor Schuldzuweisungen zurück.
Die Industrialisierung der Landwirtschaft hatte ja auch 
Antworten auf drängende Fragen. Sie begann mit der Be-
völkerungsexplosion im Zug der industriellen Revolution in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, als die Welt mehr 
und mehr Nahrung brauchte, setzte sich fort in den Hun-
gersnöten nach den großen Kriegen, als es darum ging, 
die von Care-Paketen abhängige Bevölkerung wieder zu 
ernähren.
Und dann ging es um Export, um Marktvorherrschaft. Die 
Preise wurden gestützt, der Milchpreis blieb über Jahr-
zehnte gleich. An der Universität für Bodenkultur, so er-
zählte der verstorbene Heli Dungler seinem Team gerne, 
wurde noch gelehrt, wie wichtig eine Legebatterie sei. Dass 
sie sowohl dem Huhn diene als auch dem Konsumenten.
Voller Stolz präsentierten landwirtschaftliche Zeitungen in 
den Sechzigern Bilder von „Ferkelschutzkörben“, weil es 
Sau und Ferkel dort angeblich besser gehe. Ein Landwirt 
erzeugte im Jahr 1900 genügend Nahrung für vier Per-
sonen. 1950 ernährten Bauern in der Generation meiner 
Großeltern zehn Menschen. Jetzt sind es 150.

Faire Bezahlung
„Wir hungern jetzt nicht mehr. Aber irgendwann haben wir 
vergessen, dass wir echte Preise zahlen sollten, solche, die 
den Landwirten das Überleben sichern, und keine Kunst-
preise. Die Landwirte wollen in Wahrheit nicht von Förde-
rungen leben, sondern von einer fairen Bezahlung ihrer 
Leistung“, sagt Kirchner. Doch davon kann keine Rede sein. 
Die Tiere sind nichts mehr wert, daher müssen sie in Mas-
sen produziert werden.
Aus dem Buch „Die Wegwerfkuh“ der Journalistin Tanja 
Busse entnehme ich ein Beispiel, errechnet von der Hoch-
schule Vechta im Oldenburger Münsterland, einer Hoch-

burg der Intensivtierhaltung. Ein Hühnchen in Niedersach-
sen habe in den 2000er-Jahren einen Erlös von 1,38 Euro 
ergeben. Die Kosten lagen bei 1,33 Euro. Fünf Cent verdien-
te ein Hühnermäster pro Tier, bei steigenden Futterkosten.
Die Produktion von Massenware braucht immer mehr In
frastruktur, immer teurere Kredite, immer höhere Schulden, 
immer mehr Risiko und Fremd- und Selbstausbeutung und 
natürlich das Schreddern von männlichen Küken. „Davor“, 
sagt Kirchner, „machen wir immer noch die Augen zu“.
Und selbst wenn wir sie öffnen, sehen wir nichts. Denn 
da gibt es diese Divergenz zwischen der Ja!-Natür-
lich-Schweinchen-Welt, der gediegenen Landleben-Ma-
gazin-Hüttenromantik, dem Sehnsuchtsort Bauernhof un-
serer Kinderbücher und den CO2-Betäubungsbädern, den 
osteuropäischen Sklavenarbeitern, den Corona-Infizierten 
bei Tönnies und dem Strick, von dem Bauer Bachler so oft 
sprach.

Herkunftsbezeichnungen
Über diese Divergenz wird nicht gesprochen, nicht 
öffentlich, darüber wird nicht informiert. Und wenn es 
passiert, dann aggressiv, so wie Bachler es damals 
machte, als er mich beschimpfte. Dahinter steckte ja auch 
ein Fünkchen Wahrheit. „Die Leute auf dem Land wissen, 
wie Landwirtschaft heute aussieht. Viele Konsumenten 
hingegen haben nur Bilder aus ihrer Kindheit im Kopf 
oder Erinnerungen an den Ferienbauernhof. Oder sie 
schauen mit ihren Kindern Bilderbücher von idyllischen 
Fantasiebauernhöfen an – und erschrecken natürlich, 
wenn sie im Fernsehen ungeschönte Bilder aus modernen 
Mastanlagen sehen“, schreibt Tanja Busse.
„Denn solange die Kunden der Discounter Fleisch, Wurst, 
Milch, Butter und Eier zu Super-Sonder-Extra-Billigprei-
sen kaufen, glaubt kein Landwirt, dass der Kundenwunsch 
nach mehr Tierschutz den Konsumenten einen müden 
Cent mehr wert ist.“
Nicht anders ist es auch in den Wirtshäusern, in den Hotels 
und Kantinen, in den Buffets und Skihütten, wo, anders als 
in Supermärkten, nicht über die Herkunft von Fleisch, Eiern 
und Milch informiert wird. Wer seinen Gastwirt fragt, woher 
er das Fleisch für sein Schnitzel bezieht, erntet in der Re-
gel verächtliche Blicke. Oder die Antwort „vom Metro“, dem 
Großlieferanten.
Dass in unseren idyllischen Berg- und Skihütten nur zehn 
Prozent der Lebensmittel aus Österreich kommen, wie Vier 
Pfoten beklagt, dass wir Flüssigei-Importe aus Lettland 
nutzen, um unser Rührei am Frühstücksbuffet zu produ-
zieren, dass der Kaiserschmarrn aus den Kanistern rinnt, 
Hähnchenfleisch aus der Ukraine, Puten aus Polen – davon 
wissen wir in der Regel nichts.
Eine Kennzeichnungspflicht in der Gastronomie wird nicht 
nur von den Wirten und Hoteliers, sondern auch von kon-
servativen Landwirtschaftsministern boykottiert. Die Wirte 
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würde das angeblich in den Ruin füh-
ren.

Solidarische Landwirtschaft 
Gibt es Auswege? Die Tierwohlex-
pertin Kirchner spricht von „Hei-
le-Welt-Inseln“, die sich gerade for-
mieren würden. Sie meint damit nicht 
nur klassische Biobetriebe, sondern 
neue, durchaus utopische Wirt-
schaftsmodelle, sogenannte „soli-
darische Landwirtschaft“. Landwirte 
entdecken Crowdfunding, sie laden 
ihre Kundschaft auf den Hof. Die Di-
rektvermarktung boomt, ein Plus von 
vierzig Prozent vermerkt das Land-
wirtschaftsministerium.
Die Bauern beginnen, sich vom Le-
bensmittelhandel zu entkoppeln, sie 
entdecken die sozialen Medien und 
soziale Modelle. Kunden kommen 
nicht mehr auf den Hof, um Fleisch 
und Milch zu kaufen, sondern sie 
schließen einen Vertrag mit den Bau-
ern, bezahlen sie für das Wirtschaf-
ten und bekommen einen Teil der 
Ernte, die in kleinen versperrbaren 
Containern oder Schuppen abgeholt 
werden kann – nach einem Fair-Use-
Prinzip.

In Whatsapp-Gruppen und auf Face-
book wird da von Bauern die Schlach-
tung eines Schweines verkündet, und 
in wenigen Stunden ist es verkauft 
und versendet. Natürlich ist es nur ein 
kleiner Teil der Bauern, der sich auf 
diese Weise von der Preis- und Kne-
belpolitik der Molkereien und Super-
märkte befreien kann. Bachler hat es 
versucht, aber aus eigener Kraft hätte 
er es wohl nur unter großen Mühen 
und unter Abverkauf von Teilen sei-
nes Betriebes geschafft. Aber er be-
merkte, dass da etwas in Bewegung 
kommt.

Alte Rassen und 
der Klimawandel
Zwei Mangalitza-Ferkel und ein Buch 
über alte heimische Tierrassen hät-
ten bei ihm einen Prozess ausgelöst, 
der bis heute anhält, erzählt er. Er be-

schäftigt sich mit alten Rassen, dem 
Klimawandel und der Almwirtschaft. 
„Mit Bio-Landwirtschaft und Direkt-
vermarktung stand ich bis dahin ja 
auf Kriegsfuß.“ Er wirft seine Beden-
ken über Bord, beginnt mit verbote-
nen, stressfreien Hausschlachtungen 
und Direktvermarktung. Und Bachler 
bemerkt noch etwas:
„Mein Tierarzt hat sich jedes Jahr 
einen neuen Jeep gekauft, während 
meine Schulden gewachsen sind.“ 
Warum? Weil Tierärzte mit gestress-
ten Tieren gut verdienen, wie Bachler 
polemisiert. „Die Gewinnspanne auf 
Antibiotika ist nämlich attraktiver als 
auf natürliches Grünlandfutter.“
Kaum ein Tier in Massentierhaltung 
kommt heute ohne Antibiotika aus, 
und das hat große Auswirkungen. 
Dass tödliche Killerviren, multiresis-
tente Keime, sogenannte Kranken-
hauskeime, vor allem dort auftauch-
ten, wo große Schweineställe standen, 

konnten Journalisten des Recherche-
kollektivs „Correctiv“ gemeinsam mit 
der Wochenzeitung Die Zeit anhand 
von Fakten beweisen.
Jährlich werden in Deutschland min-
destens 750 Tonnen Antibiotika für 
Nutzvieh abgesetzt, dazu kommen 
Tonnen an Desinfektionsmitteln. Vor 
einem „postantibiotischen Zeitalter“ 
warnen Rupert Ebner und Eva Rosen-
kranz in ihrem Buch „Pillen vor die 
Säue“.

Massenhafter Antibiotika-Einsatz
Also vor einer Zeit, in der wir alle auf-
grund des massenhaften Antibioti-
ka-Einsatzes auf diese so wichtige 
Medizin nicht mehr reagieren – mit 
verheerenden Folgen. Das Ergebnis 
der ZeitRecherchen waren übrigens 
wütende Bauerndemos vor dem Ham-
burger Pressehaus. Mit Traktoren 
fuhren sie vor dem Backsteinbau am 
Speersort auf.

AT-BIO-401

R

Biokontrollservice Österreich
www.bios-kontrolle.at
Ihr Partner für die Zertifizierung

Feyregg 39  4552 Wartberg/Krems 
Telefon: 07587/7178  Fax: 07587/7178-11
office@bios-kontrolle.at
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„Eine Kuh, die sich bewegt, bleibt auch 
gesund. Und wer selbst schlachtet 
und vermarktet, braucht keinen Zwi-
schenhandel mehr. Wir haben alles 
umgestellt“, sagt Bachler.
Es sind auch die sozialen Medien, die 
Bachler helfen. Über Facebook be-
schimpft er nicht nur seine Gegner 
oder jene, die er dafür hält. Er vertreibt 
dort eben auch diese kleinen, witzigen 
Bilder und Videos seiner Tiere, die er 
als Petfluencer einsetzt. In meiner 
Bobo-Welt hätte er längst den Job ei-
nes Creative Directors, er könnte als 
Marketing-Profi wohl viel Geld verdie-
nen.
Der Kontakt mit einer „lieben Fan-
gemeinde“, wie Bachler sein Publi-
kum nennt, gibt ihm aber auch jene 
Glückshormone, die er in seinen de-
pressiven Phasen braucht. Als An-
trieb, sie sind eine Art Sauerstoff-
schlauch in die Welt, die ihm Zuspruch 
gibt, wenn auch nur digital und mit 
Emojis, aber immerhin.

„Glückliche“ Tiere 
Und dann ist da noch die Zimmerver-
mietungsplattform Airbnb, über die er 
seine Zimmer anbietet. An Gäste aus 

vier Kontinenten und sechzig Natio-
nen, wie er stolz erzählt. Die Produkte 
verkauft er an seine Kundschaft über 
Direktvermarktung, er hat mehr Anfra-
gen, als er bedienen kann. „Wir haben 
die Melktechnik verkauft und halten 
die Rinder jetzt zur Fleischerzeugung. 
Meine Rinder fressen statt Getreide 
nur mehr Grünfutter. Das schmeckt 
man auch, den Rosmarin und Thy-
mian isst man bei unserem Fleisch 
mit. Aus den zwei Mangalitza-Fer-
keln zur Selbsttherapie wurden hun-
dert Freilandschweine, die das ganze 
Jahr draußen sind – das machen in 
der Höhenlage nicht viele. Bachler ist 
stolz auf die „gesunde Herde“, er ist 
stolz, dass der Tierarzt „jetzt nur mehr 
selten vorbeischaut“. Er ist stolz, dass 
seine Tiere „glücklich“ sind.
Seine Alpenschweine wachsen hier 
zwar dreimal so langsam auf wie ein 
konventionelles Schwein, aber das 
Fleisch sei ein „Geschmackserleb-
nis“. Bachler sagt: „Ich bin jetzt der 
Bauer, der ich immer sein wollte. Wir 
schaffen ein großartiges Leben für 
das Vieh und ein tolles Produkt für 
den Konsumenten. Das ist es, was ich 
will. Wir Bauern müssen wieder viel-

fältiger und freier werden und end-
lich die Pappn aufreißen. Wir müssen 
raus aus den Förderungen – das ist 
Schweigegeld. Ich habe das System 
immer wieder kritisiert, und was pas-
siert dann? Am nächsten Tag steht ein 
Agrarmarkt-Austria-Kontrolleur vor 
der Tür, und solange der dann seinen 
Prüfbericht nicht abgeschlossen hat, 
fließt auch keine Förderung, und ohne 
Förderung kannst du die Kreditrate 
nicht bedienen. Das erklärst du dann 
mal der Bank – denn die Bank gewinnt 
immer.“ (Florian Klenk, Vorabdruck, 
ALBUM, 25.9.2021)

Florian Klenk und Christian Bachler 
präsentierten das Buch am 1. Oktober 
um 20 Uhr im Rabenhof.

Dieser Vorabdruck wurde am 25. Sep-
tember 2021 erstmals in der Tages-
zeitung „Der Standard“ veröffentlicht.

Florian Klenk, „Bauer und Bobo“. 
20,60 Euro / 160 Seiten. Zsolnay, Wien 
2021
Das Buch „Bauer und Bobo“ können 
Sie bei Thalia.at kaufen.

Florian Klenk und Christian Bachler bei der Präsentation ihres Buches  

am 1. Oktober im Rabenhoftheater in Wien. 	                                                     Foto: IG-Milch
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Es ist ein echter Glücksfall, dass der Disput über das Kuh-
urteil zur Begegnung von Mut-Bauer Christian Bachler und 
Falter-Chefredakteur Florian Klenk geführt hat. Zwei Wel-
ten, die miteinander fast nichts zu tun haben und immer 
weiter auseinanderklaffen, haben sich darauf eingelassen, 
sich vorbehaltlos zu begegnen und einander kennenzuler-
nen. 
Das Ergebnis ist eine gnadenlose Analyse des Systems 
Landwirtschaft in Österreich.
Die mediale Inszenierung der heilen Welt bei Trachtenfes-
ten und Milchprinzessinnen-Wahl kann über die wirklichen 
Lebensrealitäten in der Landwirtschaft nicht mehr hinweg-
täuschen.
Christian Bachler ist der glaubwürdige Zeuge der wahren 
Probleme der Landwirtschaft – und er hat einen breiten-
wirksamen Weg gefunden, das den Menschen zu erklären. 
Mit seinen umfangreichen Aktivitäten in den sozialen Me-
dien (Facebook, Instagram, …) hat er auch ein starkes und 
günstiges Werkzeug gefunden, seiner Meinung Gehör zu 
verschaffen. 
Egal was er anspricht, es ist absolut glaubwürdig, gut 
durchdacht und verständlich formuliert. Er gibt damit 
tausenden Bäuerinnen und Bauern eine Stimme, die sich 
mit ihren Gedanken und Meinungen bisher allein gelas-
sen fühlten. Es gibt sicher auch mehrere Bäuerinnen und 
Bauern, die das ähnlich gut machen würden, aber die haben 
nicht die schicksalhafte Begegnung eines prominenten 
Medienmanns, der dann auch bereit ist, in die Untiefen der 
„bäuerlichen Gesellschaft“ einzutauchen.
Diese bäuerliche Gesellschaft wird gesteuert von Raiff
eisen, gemeinsam mit Bauernbund, Genossenschaften, 

Bauer und Bobo
Zuchtverbänden, Landwirtschaftskammern und zuletzt 
auch den Maschinenringen.
Die eigene gesetzliche Interessenvertretung ist in einem 
permanenten Interessenkonflikt zwischen Bäuerinnen und 
Bauern auf der einen Seite und Bauernbund, Genossen-
schaften, Agrarmarkt Austria und Zuchtverbänden auf der 
anderen Seite. Genau das führt zu einem ständigen Bedeu-
tungsverlust der Landwirtschaft und immer mehr Frustra-
tion bei Bäuerinnen und Bauern.
Wenn man all diese Probleme heruntergebrochen auf einen 
Betrieb und eine Person miterlebt, bleibt einem fast die Luft 
weg. Ich glaube, Florian Klenk ist es auch so ergangen und 
er hat begonnen, sich ehrlich dafür zu interessieren.
Daraus entstanden ist ein Buch, das zur Pflichtlektüre für 
alle an Land und Leben interessierten Menschen gehört. 
Es zeigt die Zwänge, die Verführungen und die wahren In-
teressen von Raiffeisen auf. Es zeigt aber auch, dass es 
überall einzelne rechtschaffene und kritische Menschen 
gibt, denen die ganzen Vorgänge nicht mehr geheuer sind 
und versuchen zu retten, was zu retten ist.
Als ich mitbekommen habe, dass das Buch im Raben-
hoftheater in Wien präsentiert wird, war mir klar, dass ich 
da dabei sein will. Ausverkauft mit sicher über 200 Perso-
nen haben Christian Bachler und Florian Klenk – moderiert 
von Barbara Stöckl – über ihren gemeinsamen Weg und die 
gemeinsamen Erkenntnisse geplaudert. Nach dem Ende 
wurden viele Bücher verkauft und signiert und ich bin mit 
zwei davon nach Hause gefahren, mit der Überzeugung, 
dass wieder was in Bewegung ist – und zwar in unserem 
Sinne!

eh

Die Präsentation des 

Buches lockte viele 

Besucher ins Theater 

Rabenhof in Wien. 

                     Foto: IG-Milch
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Ich muss schon sagen, ich hatte immer großen Respekt vor 
Christian Bachler. Aber die letzten TV-Auftritte haben mich 
regelrecht umgehauen. Diese klare Sprache. Dieser un-
glaubliche Mut, so offen über Depression, Burnout und Su-
izidgedanken zu reden. Das hat mich zutiefst beeindruckt.  
Höchste Anerkennung dafür. Der wäre der Richtige für die 
IG-Milch. IG-Milch 2.0 würde man heute wohl dazu sagen.

Kraft und Eigenschutz
Ich wünsche ihm, nach allem, was ich selber erlebt habe, 
als ich noch mehr in der Öffentlichkeit stand, viel Kraft und 
großen (Eigen)schutz. Meiner Ansicht nach braucht man 
beides und mehr, um diesen Druck auszuhalten. Mich hat 
meine IG-Milch-, A faire Milch-, aber vor allem Freie Milch 
Austria-Vergangenheit über Jahre an und oft über meine 
Leistungsgrenze gebracht. Die Nachwirkungen spüre ich 
in verschiedensten Formen heute. Ich trau mich jetzt öfter 
darüber reden. Schreiben tu ich hier das erste Mal darüber. 
Auch ermutigt durch das Auftreten von Christian Bachler 
und den offenen Umgang von ihm mit diesen schwierigen 
Themen. Aber übrig bleibt natürlich, und darüber bin ich 
sehr froh, ich habe das alles erleben dürfen.

Dankbarkeit für das Erlebte
Und das Erlebte, und da im Speziellen die letzten 17 IG-
Milch-Jahre, hat mich zu dem gemacht, was und wer ich 
heute bin. Hat mich geprägt und geformt. Und meistens 
bin ich dankbar dafür. Oft war es gefühlt ein Ritt auf dem 
(Raiffeisen)-Drachen. Vieles davon hab ich vergessen oder 
verdrängt. Und so manches Erlebnis kommt dann wieder 
zum Vorschein, wenn man in alten IG-Milchzeitungen blät-
tert. Oder mit guten und besten Freunden darüber redet. 
Wunderbare Erinnerungen…

Momentan großes Interesse an Landwirtschaft
Und dann erfreu ich mich daran, was sich momentan in vie-
len Medien und in den sozialen Medien zum Thema Land-
wirtschaft tut. Die IG-Milch ist ein nicht wegzudenkender, 
fixer Bestandteil davon. Ich bin überzeugt, das ist das 
Ergebnis unserer jahrelangen gemeinsamen Bemühun-
gen. Gepaart mit der riesigen Reichweite des Wirkens von 
Christian Bachler mit Falter-Chefredakteur Florian Klenk 
und dem daraus resultierenden neuen Buch „Bauer und 
Bobo“. Und auch der Aufruhr, erzeugt von der Einkaufsge-
meinschaft AGÖ rund um Konrad Johann, der ja auch mal 
Vorstandsmitglied der IG-Milch war. Hoffentlich trägt diese 
Welle zur dringend notwendigen Veränderung bei. An der 
Zeit wäre es…                                               Ewald Grünzweil

Größter Respekt vor Christian Bachler

IG-Milch 2.0

Viel Aufmerksamkeit erhielten Christian Bachler und 

Ferdinand Kaineder für ihre Ausführungen bei der im Juli 

aufgrund der Pandemie nachgeholten Jahreshauptversamm-

lung des letzten Jahres.

JHV 2020 – 
einmal anders
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Dieser Text hätte eigentlich das „Of-
fen gesagt“ für diese Ausgabe der 
IG-MilchPost werden sollen. Ich muss 
schmunzeln mit mir und über mich 
beim Schreiben dieser Zeilen. I hab 
mir noch einen Kaffee gemacht und 
füge jetzt diese Zeilen vor dem Text 
ein. Weil vorenthalten möchte ich euch 
meine Gedanken nicht. Draußen reg-
net es. Gut so. Dann bin i ruhiger beim 
Schreiben. Wenn das Wetter schön ist, 
drückt und meldet sich das Gewissen 
leichter. Dass ich was „Wichtigeres“ 
zu tun hätte.

Einmal anders
Anders, doch irgendwie sehr an-
ders war unsere Jahreshauptver-
sammlung. Und nicht wie gewohnt 
im Spätherbst. Wenn es ruhiger wird. 
Oder werden sollte. Denn bei vielen 
Bäuerinnen und Bauern wird es auch 
dort, wo es ruhiger werden sollte, 
nicht ruhiger. Mit ruhiger verstehe ich, 

Eigentlich „Offen Gesagt“
dass die viele, viele Arbeit etwas we-
niger wird. Aber Ruhe, die spielt´s auf 
einer Vielzahl der Höfe nicht wirklich 
(mehr). Zu viel Arbeit für zu wenige 
„Arbeiter“.

Selbstausbeutung,  
Existenzängste und -kämpfe
Selbstausbeutung, die in Wahrheit 
kaum einer bemerkt, weil alle so 
sehr im Tun sind, steht leider an der 
Tagesordnung. Angeschoben von 
Existenzängsten und -kämpfen, vom 
schlechten Gewissen, wenn zu wenig 
„geschieht“ und von einem dadurch 
entstehenden falschen Ehrgeiz. Wirk-
lich schade und erschreckend diese 
Entwicklung. Dazu, diese schlimme 
Entwicklung erklärend, die Beweg-
gründe für einen Austritt aus unserer 
Gemeinschaft: „… kann mir den Mit-
gliedsbeitrag nicht mehr leisten…; … 
Widerstand bringt eh nix mehr, macht 
die Situation schlimmer…; … komm eh 
nicht zum Lesen, weil i zu müde bin, 
wenn i am Abend reinkomm…; … die 
Jungen wollen a Ruh haben, wollen 
das nicht…; … die Jungen wollen ein-
fach nur produzieren und die Leistung 
steigern und eine Ruh vor der Molkerei 
oder dem System haben.“

Weniger telefonieren als Lösung
Dazu fällt mir die Geschichte eines 
deutschen Milchbauern mit 250 Kü-
hen ein (diese passierte seinerzeit, 

weil das mehr als 10 Jahre her ist). Es 
ging sich auf dem Betrieb dieses Kol-
legen wirtschaftlich hinten und vorne 
einfach nicht mehr aus. Jeder kann 
sich dessen Verzweiflung vorstellen. 
Er und seine Familie arbeiteten, wie 
praktisch jeder Standeskollege, sehr, 
sehr viel. Der Betrieb war optimiert 
und somit höchst effizient. Deswegen 
ließen sie einen Betriebsberater kom-
men. Er sollte verborgene Potenziale 
suchen und finden. Fehler aufzeigen 
und damit Perspektiven zur Verbes-
serung der wirtschaftlichen Lage auf-
zeigen. Das ernüchternde, frustrie-
rende Ergebnis: bei den Telefonkosten 
wäre noch etwas zu holen. Weniger 
telefonieren wäre also die Lösung…

Unglaubliche Korruption  
und Stummheit
Während ich den Text jetzt also fer-
tigstelle, läutet mein Handy. Der Ernst. 
Wir reden über diese ungeheuerliche 
Korruption der Türkisen. Unfassbar. 
Gut, dass es aufkommt und aufge-
deckt wird. Gut, dass die Staatsan-
wälte und Richter so mutig sind. Und 
das Zitat, ich glaub aus dem Mittel-
alter. Wo der französische König zum 
Bischof sagt: „Du halt sie dumm, ich 
halt sie arm“. Klingt irgendwie ver-
traut, angesichts dieser korrupten 
Vorgänge und der tristen Situation 
in der Landwirtschaft. Und wir reden 
über Existenzängste. Und dass Chris-
tian Bachler das in einem Satz präzise 
auf den Punkt gebracht hat: Existenz
ängste machen stumm.                      eg

prompt - preiswert - zuverlässig
AGRODirect
office@agrodirect.at
Tel.: +43 676 84 23 56 600 www.agrodirect.at

jetzt online 
bestellen - 

einfach und 
direkt!
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Das Dauerproblem „Überschüsse“ 
kann angepackt werden

Der Klimaschutz wird auch Bauern schützen

Überschüsse in der Lebensmittelpro-
duktion sind für mich das Übel und 
die Ursache vieler Konflikte in der 
Landwirtschaft. Ihre destruktive Wir-
kung wird unterschätzt. Sie vermitteln 
Sorglosigkeit, bewirken Verschwen-
dung von Ressourcen, produzieren 
Hunger, machen Bauernpreise und sie 
selber kaputt und kosten viel Geld. Ich 
zeige auch, wie Raiffeisen das Prinzip 
„Hilfe zur Selbsthilfe“ verlassen hat, 
dabei die Wertschöpfung der bäuer-
lichen Produktverarbeitung selber an 
sich nahm. Die Bauernfamilien wur-
den dabei zu Lieferanten reduziert, 
ihre Existenz war nun von der Menge 
abhängig. So gerieten sie in den Teu-
felskreis der Überschüsse: Menge 
vergrößern zum Überleben – Über-
schüsse – Preisverfall – noch mehr 
Menge – noch mehr Überschüsse 
usw., usw. In dieser Abwärtsspirale 
kämpfen Bauernfamilien gegeneinan-
der ums Überleben.

Geschichte der Milchüberschüsse: 
sie entstanden bereits ab 1953
Ab 1950, das war noch Nachkriegs-
zeit, wurde mit staatlicher Produkti-
onsförderung, es waren 20 Groschen 

je Liter Milch, begonnen. 1953 wurde 
bereits die Bedarfsmenge erreicht 
und es wurde ein Krisengroschen, den 
die Bauern zahlten, zur Mengensteu-
erung beschlossen. 1953 begann zu-
dem ein Intensivierungswettlauf, die 
Produktion stieg bis 1961 um 52  %. 
Der Krisengroschen stieg 1962 auf 
20 und 1963 auf 40 Groschen. In dem 
Jahr wurde ein Konsumentenbeitrag 
von 20 Groschen eingeführt, der stieg 
1963 auf 40 Groschen. Die Absatz-
kosten für Milch betrugen 1975: 
n	 Bauern: 370 Millionen Schilling
n	 Konsumenten: 264 Millionen
n	 Staat: 138 Millionen
n	 Summe gesamt: 772 Millionen 
(Zahlen aus der Studie „Das öster-
reichische Agrarsystem“ von Josef 
Krammer und Günter Scheer 1978)

Das war immerhin noch ein System, 
das durch Krisengroschen die Verur-
sacher selber an der Lösung betei-
ligte und Bewusstsein in den Köpfen 
schaffte. Das wurde mit der EU aufge-
geben.

Die Kultur der Milchleistungs
steigerung: Plakette des  
Stalldurchschnittes auf der Stalltür
Ich erinnere mich gut an die Blech-
scheibe mit ca. 10 cm im Durchmes-
ser, die an der Stalltüre außen ange
nagelt wurde. Damit wurde mit Stolz 
der jährliche Stalldurchschnitt der 
Milchleistung in Großarl im Pongau, 
wo ich herkomme, dargestellt. Etwa 
2500 Liter mit 3,5 % Fettgehalt stand 
auf der Türe. Wir wissen, dieser Stolz 
steigerte sich mit der steigenden 
Milchleistung im Laufe der letzten 60 
Jahre bis zu heutigen Höchstleistun-
gen von 12.000 Liter je Kuh im Jahr. 
Das wurde zum Heiligtum bis hinauf 
zur Universität für Bodenkultur.

Fazit: Eine solche Leistungskultur ist 
eine Ursache, warum die Bauern in 
den Intensivierungswettlauf hinein-
rutschten und sich selber mit Über-
schüssen den Preis beschädigen, es 
gibt aber noch mehrere Gründe.

Der Verlust der Prinzipien  
bei Raiffeisen aus der Sicht eines 
Entwicklungshelfers
Ein zweiter Grund liegt in der Arbeits-
teilung mit Raiffeisen und damit dem 
Verlust der Wertschöpfung
Der Raiffeisengründer sagte: Was ei-
ner allein nicht schafft, das schaffen 
viele.“ So formulierte Friedrich Wil-
helm Raiffeisen die soziale Gesinnung 
und den Zusammenhalt, auf den es 
ankommt.
Es geht dabei um Förderung und Un-
terstützung der Betroffenen im Sin-
ne von „Hilfe zur Selbsthilfe“, deren 
Normen ich als Entwicklungshelfer 
gut kenne (ich war 9 Jahre in West-
afrika und 3 Jahre in Brasilien tätig). 
Die Normen der Selbsthilfeförderung 
sind:
n	 Erstens: so helfen, dass die Betrof-

fenen lernen, sich selber zu helfen.
n	 Zweitens: sich als Helfer überflüs-

sig zu machen.
An dieser Stelle eröffnen sich zwei 
verschiedene Wege, die zu ganz ver-
schiedenen Ergebnissen führen:

Weg der Ermutigung
Die Betroffenen werden ermutigt, 
selber ihre Sache anzupacken, heute 
sagen wir dazu Selbstermächtigung. 
Da geht es darum, die bäuerlichen 
Mitglieder einer Genossenschaft zu 
befähigen, selbst die Veredelung und 
Vermarktung ihrer Rohstoffe auf eine 
höhere Stufe zu bringen. Das schafft 
mehr Wertschöpfung und mehr Ei-
genständigkeit.

Als profunder Kenner zeigt Franz 

Rohrmoser mit seinen Analysen immer 

wieder die Schwachstellen des der-

zeitigen Systems auf und präsentiert 

Lösungsansätze.
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Weg der Vereinnahmung
Auf der anderen Seite wird das Selbsthilfeprinzip umge-
kehrt wirksam. Hier passiert eine Besetzung und Verein-
nahmung des Betroffenen. Der Helfer macht sich selber 
zum Träger der Initiative.

Fazit: Die Genossenschaft nahm dem Bauern die Initiative 
und die Mitbestimmung aus der Hand, machte aus der Ge-
nossenschaft eine Firma.

 
Die Vereinnahmung der Wertschöpfung
Dazu drei Zahlen über die Erlöse in der Landwirtschaft (aus 
PRÄKO 2014). Sie zeigen sehr nüchtern, was in den letzten 
50 Jahren passiert ist:
n	 Die Erlöse der gesamten Land- u. Forstwirtschaft 

machen nur 6,5 Milliarden Euro aus (160.000 Bauern).
n	 Die Erlöse der Vorleistungen betragen fast das 

Doppelte 11 Milliarden Euro.
n	 Erlöse der Verarbeitung und Vermarktung sind das 

Zehnfache: 67 Milliarden Euro

Fazit: Die Zahlen sprechen für sich. Ich habe aber erst in 
letzter Zeit den direkten Zusammenhang des Verdrän-
gungswettbewerbs unter den Bauern einerseits mit dem 
Verlust ihrer Wertschöpfung andererseits verstanden. 
Bauern haben den Zugang zum großen Teil der Veredelung 
und Vermarktung – wo die höheren Erlöse sind – verloren 
und kämpfen im schmalen Segment des Rohstofflieferan-
ten um die letzten Plätze. Nicht alle Bauern sind in dieser 
Enge, so manche haben doch Zugang zur Selbstvermark-
tung oder sind anderswo gesichert.

Klimaschutz: Ausweg aus dem Teufelskreis
Der Klimaschutz wird ganz einfach die Überproduktion mit 
Überschüssen bald nicht mehr zulassen können, weil der 
Verbrauch der Ressourcen zu groß ist. Dazu kommen im 
Jahr 750 Tonnen Wegwerf-Lebensmittel, und wir essen 
pro Kopf/Jahr 100 kg Fleisch. Unser Fußabdruck ist daher 
unhaltbar groß, sodass, wenn alle auf der Welt so leben 
würden wie wir Österreicher, wir laut Ökoinstitut drei Erden 
bräuchten. Eine klimagerechte, Ressourcen schonende 
Produktion wäre weniger intensiv und würde die Über-
schüsse vermindern. So könnten die Bauernfamilien aus 
dem Teufelskreislauf der Übermengen herausfinden.

Welthunger
900 Millionen Menschen hungern. Mit Steuergeld ge-
stützte oder geschenkte Nahrungsmittelexporte haben in 
der Regel Hunger in den Empfängerländern verstärkt, weil 
damit die eigene Produktion beschädigt wird. Die reichen 
Länder, so wie wir eines sind, die das Futter für ihr Fleisch 
in Südamerika kaufen, verursachen auch Hunger. Das 

Überschussproblem muss daher mit dem großen Thema 
Welthunger in Verbindung gebracht werden, denn sie ge-
hören zusammen.

Der verpflichtende Klimaschutz wird uns gar keine andere 
Wahl lassen, als die Produktion, die über dem Bedarf liegt, 
einzustellen und sie auf den tatsächlichen Verbrauch plus 
eine Sicherheitsmenge auszurichten. Unsere bisherige, 
ausschließliche Orientierung an der Menge muss über-
dacht werden. Die Grenzziehung zwischen dem Bedarf an 
Nahrungsmitteln und dem Überschuss bekommt große 
Bedeutung.

Die ab 1953 laufende Kultur der Leistungssteigerung muss 
beendet werden. Wir brauchen politische Rahmenbedin-
gungen, die verbindlich Mengengrenzen setzen. So kann 
die soziale Marktwirtschaft im Sinne der Ökologie dann 
funktionieren. Hungerhilfe muss daher, wo immer es mög-
lich ist, von einem Programm begleitet sein, das die eigene 
Produktion im Land fördert.

Fazit: Die Überschüsse haben bereits ab 1953 begonnen. 
Eine ganze Kultur mit Leistungsprestige hat lange den 
Mengenzuwachs mit Anerkennung verstärkt, auch wenn 
es längst Überschüsse gab. Im Laufe der Jahre haben sich 
sehr viele Bauernfamilien am „Monster Überschüsse“ auf-
gerieben. Sie haben ihre Landwirtschaft eingestellt oder 
sind daran zugrunde gegangen. Ein konsequenter Klima-
schutz, der die Verschwendung von Ressourcen nicht mehr 
so wie bisher zulassen darf, ist wohl die einzige Lösung für 
das Langzeitproblem Überschüsse. Für die Bauernfamilien 
wäre dies ein wichtiger Schutz.
Für die Abklärung einer künftigen Mengenregelung und 
Diskussion über faire Preise braucht es meiner Meinung 
nach einen „Runden Tisch“, an dem ein ernsthafter Dialog 
unter den Beteiligten stattfinden kann. Dieser Tisch soll-
te in einer Sozialpartnerschaft für Ernährung eingebettet 
sein. Aber darüber ein anderes Mal mehr. 	            

   Franz Rohrmoser

WAHL GmbH 
Allgäuerstraße 9  |  6682 Vils  |  Tel 0 56 77 / 20 104

www.wahl-agrar.at

Gutgut 250 ml

Unterstützt bei futterbedingten Blähungen,
die natürliche Darmtätigkeit.

Zusammensetzung: Leinöl, Anisöl, Kümmelöl,  
Fenchelöl, Zimtöl, Kamillenöl, Melissenöl

37,95 €  
inkl. MwSt. 
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Entsetzlich. Das Wort fiel mir ein, als ich im Radio von einer 
weltweiten Umfrage zum Thema Klimaangst hörte. Viele 
der Jugendlichen auf unserer Welt haben Angst vor der 
Zukunft, Angst vor der Klimaentwicklung. Völlig zurecht, 

Klimaangst?!

„Ich bin mit der Angst aufgewachsen, in meinem eige-
nen Schlafzimmer zu ertrinken.“ – Mitzi Tan, 23, aus den 
Philippinen.

Fast die Hälfte der weltweit befragten Jugendlichen (45 
%) gibt an, dass sich die Klimaangst stark auf ihr tägli-
ches Leben auswirkt, darauf wie sie spielen, essen, ler-
nen und schlafen.

Mehr als sieben von zehn (75 %) sind der Ansicht: „die 
Zukunft ist beängstigend“ – in Portugal sind es sogar 81 
% und auf den Philippinen 92 % der befragten Jugendli-
chen.

58 % sagen, dass die Regierungen „mich und/oder künf-
tige Generationen im Stich lassen“, während 64 % sagen, 
dass ihre Regierungen nicht genug tun, um eine Klima-
katastrophe zu verhindern.

Fast vier von zehn Jugendlichen (39 %) geben an, dass 
sie jetzt Bedenken haben, selbst Kinder zu bekommen.
(Quelle: https://secure.avaaz.org/page/de/)

Die erschreckenden 
Zahlen der Studie:

Foto: pxhere.com
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*) auf unsere Bruttopreisliste 2020www.bauernfeind.at
Alle Aktionspreise sind inkl. MwSt. und gültig bis 13. November 2020
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•	Haus-, Stallbau, Gülle- 
leitungen

•	Sammelleitungen
•	Dränagierung von Wiesen 

und Feldern
verstärkte Innenwand 

≥ 3 mm

Wandstärke 
ÖNORM EN 13476-3

Ideal geeignet für:

das innovative Wellenrohrprofil
verhindert die Verformung durch 
seitliche Druckbelastungen

PP-MEGA-Schacht DN 400

Anschlüsse:
Zulauf: 2 x DN/ID 100 mm 
Ablauf: 1 x DN/ID 150 mm Schachtboden 2/1

Schachtrohr
Länge: 1 m

75,90
€/Stk.

39,90 
€/Stk.

07277/2598

Wir beraten Sie gerne!

B4 
(6 m Stange)

Rollapparat 
doppelpaarig C5

C5
(6 m Stange)

10,90
€/lfm.

24,90
€/Stk.

6,80
€/lfm.

Laufschienen für Schubtore
Rollapparat 

doppelpaarig B4

16,90
€/Stk.

PP-MEGA-Rohr oder
PP-MEGA-Drän
DN/ID 100 - 1200 mm

PP-MEGA-Rohr 12

PP-MEGA-Rohr 8

SN8

SN12

ÖNORMEN 13476-3geprüft

www.bauernfeind.at          07277/2598
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Alle Aktionspreise sind inkl. MwSt. und gültig bis 29. Oktober 2021

PP-MEGA-Schacht

Schachtboden 2/1

Schachtrohr

83,90
€/Stk.

63,90 
€/1 m Stk.

Laufschienen für Schubtore

12,90
€/lfm.

B4
(6 m Stange)

Rollapparat 
doppelpaarig B4

22,30
€/Stk.

DN/ID 400 DN/ID 600

Schachtboden 3/1

235,-
€/Stk.

Schachtrohr

139,-
€/1 m Stk.

Anschluss: DN/OD 160

Anschluss:
2x DN/ID 100
1x DN/ID 150

ideal für  
die Haus- entwässerung

dachte ich mir. Aber mir tun diese jungen Menschen leid. 
Sie müssen in Angst leben. Das ist ein Leben, das ich mir 
nur sehr, sehr schwer vorstellen kann, ein Leben in Angst… 
Und ich fühl mich mitverantwortlich. Hab ich genug getan, 
dass die Generationen nach mir auch die Chance auf ein 
gutes Leben haben. In vielen Lebenssituationen komm 
ich mir dann ziemlich hilflos vor. Weil ich nicht das Erhoff-

te „derhebe“. Und das macht mich dann 
traurig. Weil ich denk mir halt auch, wie 
einfach die Welt zu verändern wär. Das ha-
ben wir alle in den Corona-Lockdowns ge-
sehen. Wie mächtig die Politik wäre, wenn 
die Politiker nur wollten. Quasi über Nacht 
könnte man die Welt retten. Aber ich denk 
mir dann, was kann ich tun? Was kann ich 
beitragen? Einfach versuchen, nachhaltig 
zu leben. Sein engstes Umfeld dazu an-
regen. Und wenn wir das alle tun, könnte 
sich auch die Welt verändern. Einfacher 
wäre es anders, wenn die Politik endlich 
vernünftige Regeln machen würde. Aber 
darauf müssen wir, schaut´s aus, noch 
länger warten. Aber die Jungen bräuchten 
dann nicht mehr eine solche Angst haben. 
Weil, wie gesagt, die Jungen tun mir leid…

eg
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Bis zum Jahr 2050 soll die Europä-
ische Union klimaneutral werden. 
Auch die Landwirtschaft – so die Plä-
ne der EU-Kommission – muss im 
Rahmen der Gemeinsamen Agrarpoli-
tik ihren Beitrag zum European Green 
Deal leisten. Ein radikaler Umbau 
steht bevor: Ein Viertel aller Flächen 
muss biologisch bewirtschaftet und 
der Einsatz von Düngemitteln, Pes-
tiziden und Antibiotika massiv redu-
ziert werden. KritikerInnen erwarten, 
dass die Preise für Fleisch, Getreide 
und andere Produkte dadurch emp-
findlich steigen. Viele Bäuerinnen und 

Politik am Ring vom 20. September 

„Green Deal“ – Schlechtes Geschäft 
für Österreichs Bauern?

Bauern befürchten durch die Klima-
pläne der EU-Kommission sinkende 
Einkommen. Auch wie es mit den För-
derungen weitergeht, ist derzeit noch 
unklar.
Kann der „Green Deal“ das Klima 
retten? Oder ist er am Ende nur ein 
schlechtes Geschäft für Österreichs 
Bäuerinnen und Bauern?
Die aufgezeichnete Sendung kann in 
der Mediathek angesehen werden.

TeilnehmerInnen der Diskussion:
n	 Georg Strasser (ÖVP)
n	 Julia Herr (SPÖ)

Die erschreckenden 
Zahlen der Studie:

Politik am Ring

Die Diskussionssendung „Politik am Ring“ des Parla-
ments gibt den üblicherweise nicht öffentlichen Debat-
ten in parlamentarischen Ausschüssen erstmals eine 
öffentliche Plattform.
Jeweils am dritten Montag im Monat diskutieren Be-
reichssprecherInnen (zum Beispiel Gesundheit, Si-
cherheit, Außenpolitik etc.) der fünf Fraktionen unter 
Einbindung von Fachleuten über ein aktuelles Geset-
zesvorhaben. Das Format wurde vom Parlament ge-
meinsam mit der Initiative  Demokratie21  entwickelt. 
Durch die Diskussion führt der ehemalige ORF-Mode-
rator Gerald Groß.
Die Sendung wird jeweils ab 21 Uhr aus dem Dachfoyer 
der Wiener Hofburg übertragen. In der Mediathek des 
Parlaments sind alle Sendungen dauerhaft abrufbar. 
(Quelle: Politik am Ring; Die Diskussionssendung des 
Parlamentes)

Hier der Link zum Nachsehen:
https://www.parlament.gv.at/MEDIA/play.shtml?G-
P=XXVII&ITYP=VER&INR=53&INR_TEIL=1&DEBAT-
TE_TEIL=1
Einer der Interviewten war unser Obmann Ewald 
Grünzweil. Ein weiteres Lebenszeichen und Zeichen 
des Stellenwertes der IG-Milch. Viel Freude und Inte
resse beim Ansehen.

n	 Peter Schmiedlechner (FPÖ)
n	 Clemens Stammler (Grüne)
n	 Karin Doppelbauer (NEOS)

Eingeladene Fachleute:
n	 Marianne Penker, BOKU – Institut 

für Nachhaltige Wirtschaftsent-
wicklung

n	 Franziskus Forster, Sprecher der 
Österreichische Berg- und Klein-
bäuerInnen Vereinigung/Via Cam-
pesina

Bauer Hoftechnik GmbH
Gewerbepark Süd 11
A-5141 Moosdorf
+43 6272 / 41484-0
office@bauerhoftechnik.at
www.bauerhoftechnik.at

· Planung und Beratung
· Stallbau
· Stalleinrichtung
· Entmistungsanlagen
· Stalllüftungen
· Türen und Tore
· Gülleseparatoren
· Tränken
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Sind die SOS-Rufe heimischer Bau-
ern berechtigt? Brauchen wir sie un-
bedingt? Landwirtschaftsministerin 
Köstinger diskutiert mit dem „Wutbau-
ern“ Christian Bachler und anderen 
Experten.
Zuerst kamen die scharfen Angriffe, 
dann folgten Taten. Landwirtschafts-
ministerin Elisabeth Köstinger (ÖVP) 
hatte kurz vor der oberösterreichi-
schen Wahl den großen Lebensmit-
telhändlern Spar, Rewe und Hofer 
unfaire Geschäftspraktiken vorgewor-
fen und „erpresserische Zustände“ 
beklagt. Der Handel sei so dominant 
gegenüber den landwirtschaftlichen 
Erzeugern, dass er de facto die Preise 
diktiere, sagte Köstinger. Ende der ver-
gangenen Woche legte sie nach und 
präsentierte tatsächlich einen Geset-
zesvorschlag, der unfairen Praktiken 
im Handel Einhalt gebieten soll.

Videodebatte mit Ernst Halbmayr bei „Der Standard“

Der Handel am Pranger: Werden 
unsere Bauern wirklich ausgepresst?

Aber ist das wirklich die große Bau-
stelle in der österreichischen Land-
wirtschaft, pressen die Lebensmittel-
händler die Bauern tatsächlich aus? 
Was ist generell dran an den Wehkla-
gen vieler Landwirte, dass sie trotz 
hoher Agrarförderungen in Österreich 
und aus der EU nicht mehr über die 
Runden kommen? Wie kann moderne 
Agrarpolitik im 21. Jahrhundert aus-
sehen?

Ist Überproduktion das Problem?
Rund um diese Fragen diskutiert 
und gestritten wurde beim Videotalk 
„STANDARD mitreden“. Mit dabei sind 
Landwirtschaftsministerin Elisabeth 
Köstinger und der Chef des Handels-
verbands, Rainer Will, der für Billa, 
Spar und Co spricht. Zu Gast sind 
der als Wutbauer bekannte steirische 
Landwirt Christian Bachler und der 

Milchbauer Ernst Halbmayr. Mit da-
bei ist auch die auf Wettbewerbsrecht 
spezialisierte Ökonomin Agnes Kügler 
vom Forschungsinstitut Wifo.
Dabei schildern Bachler und Halbmayr 
ihre Erfahrungen mit Händlern. Wie 
sich Bachler einen radikalen Wandel in 
der Landwirtschaft vorstellt? Die Ant-
worten gibt es im Video. Ebenso zu der 
Frage: Wie würde Österreich ausse-
hen, wenn die üppigen Agrarsubventi-
onen verschwinden würden und viele 
Bauern ihre Arbeit einstellen müssten? 
Droht dann wirklich eine Lebensmit-
telknappheit? 

(Andreas Müller, 5.10.2021)
(Quelle: Der Standard)

https://www.derstandard.at/sto-
r y / 2 0 0 0 13 0 0 5 8 6 5 9 / d e r - h a n -
del-in-der-kritik-werden-unsere-bau-
ern-wirklich-ausgepresst

Zu Gast beim Radio Freistadt 

Die Sonne und wir
Auslöser für die Interviews mit mir war 
die Ausstrahlung von „Bauer unser“ 
im ORF vor einigen Wochen. Aufgrund 
meiner direkten und klaren Aussagen 
kontaktierte mich Ebner Fred vom 
Freien Radio Freistadt, ob ich gerne 
Gast wäre in zwei Sendungen mit dem 
Thema: „Die Sonne und wir“. Schwer-
punkthemen waren zum einen „Fal-
sche Förderpolitik“ und zum anderen 
die „Macht der Abhängigkeit“. Selbst-
verständlich nahm ich die Einladung 
an.
Hier der Link zum Nachhören: 
https://cba.fro.at/podcast/die-son-
ne-und-wir
Ich habe mich dort bei den Interviews 
sehr wohl gefühlt in meiner Haut. Und 

ich glaube, das merkt man auch. Viel 
Spaß beim Hören!

Hier noch das Mail von Fred Ebner, 
dem netten Mitmenschen, der mich 
hauptsächlich interviewt hat:

Lieber Ewald,
deine beiden Sendungen … „Falsche 
Förderpolitik“ und „Macht der Abhän-
gigkeit“ sind ausgestrahlt und jederzeit 
nachzuhören.
Danke noch einmal für deine Zeit und 
für deinen sehr wertvollen Einsatz. Hat 
mich nachdrücklich beeindruckt bzw. 
dein Satz „kleiner wachsen“ ist super!!!

 Mit sonnigen Grüßen Fred
EG

Weihnachten, Geburtstag oder ein-
fach nur ein nettes Mitbringsel bei 
einem Besuch – der Gutschein für 
ein Abo der IG-MilchPost. Das wäre 
doch eine Idee, um Interessierte, 
aber auch (noch) nicht Interessier-
te zu bewegen und zu beschenken.
Deswegen verschenkt ein Abo der 
IG-MilchPost! 

Wir danken euch dafür!

Einfach eine Mail an office@ig-
milch.at senden. Wir setzen uns 
dann mit euch in Verbindung.

Tolle Geschenksidee 

Gutschein 
verschenken
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Dabei geht es um den Gesetzesentwurf zur Umsetzung einer 
EU-Richtlinie vom April 2019 (UTP ist die Abkürzung für die 
EU-Richtlinie über „unfair trading practices in the food sup-
ply chain“) „gegen unfaire Geschäftspraktiken entlang der 
Lebensmittelwertschöpfungskette“ (EU 2019/633), die Ös-
terreich schon im Mai 2021 umsetzen hätte sollen. Ministerin 
Köstinger stellte Anfang Oktober den Gesetzesentwurf vor. 
Er fällt in den Zuständigkeitsbereich von Wirtschaftsminis-
terin Margarete Schramböck (ÖVP). Die Begutachtungsfrist 
endete kurz nach Redaktionsschluss dieser Ausgabe am 21. 
Oktober. 

Stellungnahme von der IG-Milch
Wir von der IG-Milch nehmen als Experten natürlich auch 
Stellung zu dieser Gesetzesvorlage. Was ist dazu in den letz-
ten Wochen und Monaten passiert: Köstinger und Landwirt-
schaftskammerpräsident Josef Moosbrugger warfen dem 
Lebensmittelhandel einmal mehr vor, seine Marktmacht zu 
missbrauchen. Bauern, aber auch andere Produzenten, wür-
den in der Wertschöpfungskette massiv unter Druck gesetzt. 
So würden beispielsweise bei einem Apfelbauern 10 Tonnen 
bestellt, wenn aber nur 8 Tonnen verkauft werden, würden 
2 Tonnen unbezahlt zurück geschickt. Oder Produzenten 
müssten sich an Kosten für Flugblätter beteiligen, um darauf 
vorzukommen. Köstinger: „Auch diese Praxis wird verboten“, 
und Handelsunternehmen müssten ihre Werbung künftig 
selber bezahlen. Der Handelsverband wies die Vorwürfe in 
einer ersten Reaktion zurück.

Vertragsverletzungsverfahren der EU abgewendet
Mit dem aktuellen Vorschlag wurde auch ein Vertragsverlet-
zungsverfahren von der EU abgewendet. Verzögert hat sich 
das österreichische Gesetz laut Köstinger, wegen dem Re-
gierungswechsel 2019 und dann der Corona-Krise. Meiner 
Meinung nach wierden maßgeblicher für die Verzögerung die 
zusätzlich von den Grünen geforderten Punkte sein. 

Grüne vermelden Erfolg für Milchbauern
DI Olga Voglauer und Clemens Stammler: „Das ,Faire-Wett-
bewerbsbedingungen-Gesetz‘ ist ein großer Erfolg für die 
bäuerlichen Betriebe, deren Position und Unabhängigkeit 
gegenüber Handel und verarbeitender Industrie nun eindeu-
tig gestärkt ist und auch die Direktvermarktung der Bäue-
rinnen und Bauern ist abgesichert. Die derzeit übliche Ein-
schränkung der Direktvermarktung verhindert Innovation, 
Weiterentwicklung und Unabhängigkeit der bäuerlichen Be-
triebe. Mit dem Verbot dieser Praxis wird sich nun in den Ver-
trägen der Molkereien und anderer verarbeitender Betriebe 

Aus für Preisabschlag bei den Ex-„Freie Milch“-Lieferanten?

So titelte „Top Agrar“ vor Kurzem
einiges ändern.“ Leopold Spanring, Redakteur von Top Agrar 
schrieb dazu: „Bei den verpönten Praktiken des Handels, die 
EU-rechtlich zu verbieten sind, wurden noch zwei weitere 
hinzugefügt: Käufer dürfen Lieferanten die Direktvermark-
tung nicht unangemessen einschränken und sie dürfen sie 
nicht aus unsachlichen Gründen in Ausnutzung ihrer markt-
beherrschenden Stellung benachteiligen. Diese zwei zusätz-
lichen Verbote betreffen Praktiken, die aus der Milchwirt-
schaft bekannt sind und wurden auf Druck der Grünen in den 
Entwurf aufgenommen… Das Ausnutzungsverbot bei markt-
beherrschender Stellung beziehen die Grünen insbesonde-
re auf das Problem mancher Ex-„Freie Milch“-Lieferanten, 
denen die Molkereien nach ihrer Rückkehr harte Erniedri-
gungsmaßnahmen diktiert hatten. So bekamen bekanntlich 
manche Bauern seitens der Molkerei nur täglich kündbare 
Lieferverträge mit hohen Abschlägen. Selbst Biomilch werde 
teilweise nur als konventionelle Milch bezahlt.“

Handel weist Kritik zurück
Was sagt der Handel beziehungsweise der Handelsverband 
im Namen der heimischen Händlerschaft zu den Vorwür-
fen: „Schon bisher haben die österreichischen Lebensmit-
teleinzelhändler ihre Stellung am Markt nicht ausgenützt. 
Dies war auch nach geltendem Recht bereits verboten und 
ist daher auch nicht erfolgt. Die im Zuge der Umsetzung der 
UTP-Richtlinie erfolgte zusätzliche Anführung des Verbots 
der Ausnützung einer ‚marktbeherrschenden Stellung′ än-
dert daher in der Praxis und der geltenden Rechtslage nichts 
und hat eher Symbolwirkung als rechtliche Wirkung…“.

Ombudsstelle für Bauern
„Ein Grund zur Freude ist die heute fixierte Umsetzung einer 
Ombudsstelle für Bauern, wodurch neben dem Rechtsweg 
und der Hotline der Bundeswettbewerbsbehörde ein weite-
rer Kommunikationsweg für die Landwirtschaft möglich ist, 
sofern in Einzelfällen Klärungsbedarf besteht. Der österrei-
chische Handel hat diese Ombudsstelle bereits 2018 vorge-
schlagen“, so Handelsverband-Geschäftsführer Rainer Will 
im Namen der heimischen Händlerschaft. Aus für Preisab-
schlag bei den Ex-„Freie Milch“-Lieferanten?

Wir werden die Ombudsstelle in Anspruch nehmen
Ich darf euch versichern, dass wir von der IG-Milch die ersten 
sein werden, die diese Ombudsstelle, im Namen und für alle 
ehemaligen Freie Milch Austria Lieferanten, die noch Strafe 
zahlen müssen, kontaktieren werden. Dann wird man schnell 
sehen, was das Ganze wert ist und ob das alles zum Wohle 
von Bäuerinnen und Bauern geschaffen wurde.                               eg
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Jedes Jahr nehmen sich in Frank-
reich mehrere hundert Landwirte das 
Leben. Die Witwe Camille Beaurain 
bricht das Tabuthema und erzählt, 
wie es auf ihrem Bauerngut zur Tra-
gödie kam

Die Windräder stehen still, nur ein 
paar Raben stochern in den top-
febenen Äckern. Niemand da, der 
Auskunft geben könnte, wo Augus-
tins Hof lag. Oder liegt, um genau zu 
sein: Den Hof gibt es noch, Augustin 
nicht mehr. Der Schweinezüchter aus 
der französischen Region Picardie, 
nördlich von Paris und unweit des Är-
melkanals, hat sich mit 31 Jahre das 
Leben genommen, an einem Sonn-
tagabend gegen 23 Uhr. Seiner Frau 
Camille sagte er, er gehe noch kurz 
was bei der Mühle nachschauen.
So lapidar beschreibt es Camille in 
einem Buch namens „Tu m‘as laissée 
en vie“ – Du hast mich lebend zurück-
gelassen. Der nüchterne Bericht fand 
ab Erscheinen ein breites Publikum. 
Die Thematik ist sehr verbreitet, ob-
wohl sie gerade in den am stärksten 
betroffenen Landstrichen am meisten 
verdrängt wird.

Nordfrankreich  
stark betroffen
In Frankreich nahmen sich 2015, 
dem Jahr der letzten detaillierten Er-
hebung, 650 Bauern das Leben. Im 
Agrarbereich liegt die Suizidrate um 
50 Prozent höher als in der übrigen 
Bevölkerung (34,2 Prozent gegen 
23,4 Prozent auf 100.000 Einwohner). 
Noch höher liegt sie bei den ärmeren 
Bauern, die die Mindestkrankenversi-
cherung beziehen. Am stärksten be-
troffen sind Nordfrankreich und die 
Picardie, das Jura und das Burgund, 
die Bretagne und die Auvergne. 80 

Tod am Bauernhof

Schulden, Pacht und geringes Einkommen 
– viele Landwirte in Frankreich verzweifeln

Prozent sind Männer, mehrheitlich 
Milchbauern und Rinderzüchter.

Camille Beaurain mag den Ausdruck 
Suizid nicht. „Mein Mann hat sich 
nicht getötet, er wurde umgebracht!“, 
meint die Frau mit der glasklaren 
Stimme. Sie meint das natürlich im 
übertragenen Sinn. Aber trotzdem. 
Der heute 27-Jährigen ist keinerlei 
Wut anzuhören, sie erzählt so sach-
lich und genau wie in ihrem Buch, vol-
ler zurückgehaltener Trauer.
Camille war gerade 15, als sie ihren 
nachmaligen, um sieben Jahre älte-
ren Mann per Internet kennenlernte. 
Als sie sich trafen, war es Liebe auf 
den ersten Blick. Obschon sich die 
junge Frau, als sie das erste Mal den 
Schweinestall betrat, wegen der Ge-
rüche übergeben musste. Bald zog 
sie auf das Gut in der Picardie-Ge-
gend Vimeu. Sie heirateten, verzich-
teten aber wegen der Arbeit auf eine 
richtige Hochzeitsreise. Normaler-
weise schufteten sie sechseinhalb 
Tage die Woche. „Nur am Sonntag-
nachmittag ruhten wir uns aus“, er-
zählt die Nordfranzösin. „Manchmal 
fuhren wir ans Meer, aber manchmal 
waren wir so müde, dass wir nur noch 
auf dem Sofa fernsehen wollten. Aber 
wir waren glücklich.“

Zu kleiner Hof
Natürlich stellten sich Probleme ein. 
Der Kinderwunsch ging nicht in Er-
füllung. Und der Hof war eigentlich 
zu klein, die Schweine waren zu we-
nig zahlreich, um ein Auskommen für 
zwei zu finden. Aber Augustin dachte 
nicht daran, das Gut seiner Familie 
zu verlassen. Auch sein Vater hatte 
dort Schweine gezüchtet, bevor er 
unter Umständen starb, über die nie 
jemand sprach.

Dann verlangte Augustins Großmut-
ter von ihrem Enkel sogar eine Pacht 
für den Boden. Das sei in gewissen 
Bauernfamilien üblich, wundert sich 
Camille. Tiere und Geräte, die nicht in 
die Erbschaft fielen, musste ihr Mann 
für 190.000 Euro übernehmen. Der 
Zins für den Kredit betrug sechs Pro-
zent.

Harte Arbeit
Augustin und Camille malochten von 
früh bis spät, aber bald waren sie auch 
bei der Genossenschaft verschuldet. 
„Und die heißt nur ‚Genossenschaft‘“, 
erinnert sich die Witwe Beaurain. „In 
Wahrheit treibt sie rücksichtlos jeden 
Centime ein.“ 24.016,88 Euro, um ge-
nau zu sein. Die erste per Post zuge-
schickte Rechnung über diesen Be-
trag fing Camille ab. Die zweite – mit 
einer Zahlfrist von acht Tagen – nahm 
ihr Mann entgegen.
Camille wandte sich an den Notar. Der 
drohte aber nur mit der Beschlagnah-
mung des Gutes. In ihrer Verzweiflung 
rief sie den lokalen Abgeordneten der 
Nationalversammlung in Paris an. Der 
versprach zu intervenieren, tat es auch. 
Zu spät: Augustin erhängte sich am 
Tag, bevor die schriftliche Zusage des 
Abgeordneten für einen neuen Kredit zu 
besseren Konditionen eintraf.
Nein, wütend sei sie nicht, beteuert Ca-
mille. Trotz der Großmutter und der 
Genossenschaft, trotz der Banker und 
Agrarbürokraten. „Die Überschuldung 
ist oft nur der Auslöser. Sie wird umso 
schmerzlicher erlebt, als sich viele 
Landwirte abrackern, bis sie in einen 
Burnout verfallen. Dann schämen sie 
sich, dass sie es nicht mehr schaf-
fen.“ Auch Augustin habe nie über 
seine Probleme sprechen wollen – so 
etwas habe man in seiner Familie nie 
gemacht.



IG-Milch intern
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Vor Kurzem hat mich und meine Vorstandskollegen unser 
langjähriger, bewährter Schriftführer Bertl Neubauer leider 
über seinen Rückzug aus dem Vorstand informiert. Er ist 
in einer neuen politischen Partei engagiert. Das ist mit un-
serem Verständnis von Überparteilichkeit und mit unseren 
Vereinsstatuten nicht vereinbar. Deswegen der Ausstieg.
Lieber Bertl, ich darf dir für dein langjähriges Bemühen, 
deine Einsatzbereitschaft für deine Standeskollegen und 
dein Engagement, nicht nur innerhalb der IG-Milch, großen, 
großen Dank sagen. Viele Erinnerungen, die für immer blei-
ben, werden uns, dass hoffe ich, weiterhin in Freundschaft 
verbinden. Wir haben gemeinsam die schlimme Krise der 
IG-Milch von 2010 bis 2013 durchgestanden. Du warst 
auch einer, der beim Wiederaufbau unserer großartigen 
Organisation ganz vorne dabei war. Und dank Menschen 
wie dir gibt es die IG-Milch noch. Wobei ich nach wie vor 
der Überzeugung bin, dass kein anderer Verein Ähnliches 
überstanden hätte.
Sternstunden in Wien und bei anderen grandiosen Akti-
onen, Milchstreik, A faire Milch, Freie Milch Austria, an all 
das werden wir uns immer wieder, hoffentlich auch ge-
meinsam, erinnern. Das alles wird uns immer verbinden.
Danke für alles, lieber Bertl!
Alles Liebe und Gute für deinen weiteren Lebensweg. Ich 
hoffe, du bleibst uns als Mitglied weiterhin treu und gewo-
gen.					     Ewald Grünzweil

Abschied aus dem Vorstand 

Dank an Bertl Neubauer

Faironika hat wie immer alles im Blick. Zugeschickt wurden 

uns diese Bilder von Danner Holz-Design aus Kefermarkt. 

Danke dafür!				                   Foto: Privat

„Bauer unser“ am 18.8.21 in ORF1

Zahlen und Marktanteile
10 % Marktanteil über alle Altersgruppen. Bei den über 
50-jährigen sogar 26 % aller Zuseher und Zuseherin-
nen. Auf die Gesamtbevölkerung gerechnet waren es  
3,5 %. In absoluten Zahlen heißt das 232.000 Zusehe-
rinnen und Zuseher.

Hof verlassen
Camille hat den Hof von Augustins habgieriger Familie ver-
lassen. „Weinen musste ich nur, als sie die Schweine holen 
kamen“, meint sie. „Die waren mir ans Herz gewachsen.“
Heute baut die Witwe, die aus einer urbanen Familie 
stammt, in einem kleinen Bauerngut im Departement 
Somme mithilfe eines Pächters Getreide an. Sie liebe den 
Beruf der Landwirtin und wolle ihn schon zum Gedenken 
an ihren Mann weiterführen, sagt sie.
Vor allem aber hat sie aufgepasst: Auf ihrem 50-Hekt-
ar-Betrieb aus Weizen, Raps und Wintergerste lasten keine 
Schulden. Doch allein von der Getreideproduktion könnte 
sie nicht leben, trotz EU- Agrarsubventionen: „Obwohl ich 
die Ernte vollumfänglich verkaufe, bleibt mir am Schluss 
gerade mal ein Monatseinkommen von 300 Euro.“ Deshalb 
muss Camille in der 50 Kilometer entfernten Stadt Amiens 
Teilzeit als Hebamme arbeiten.

Notleidende Landwirte
In ihrer mageren Freizeit hilft sie im Verein Solidarité pays-
ans notleidenden Landwirten. „Ich besuche sie, höre ihren 
Geschichten zu, die der meinen so sehr gleichen.“
Mit ihrer Erfahrung kann sie Ratschläge geben, damit 
nicht noch mehr Verzweiflungstaten begangen werden. 
Auch die französische Agrarkrankenkasse MSA hat eine 
Telefonberatung eingerichtet, um der steigenden Zahl von 
Suiziden vorzubeugen. Dieser Dienst namens Agri-Ecoute 
(Agrar-Zuhören) wird jeden Monat von 200 Landwirten be-
ansprucht. 60 Prozent rufen wegen persönlicher Probleme 
an, 40 Prozent wegen beruflich-finanzieller Schwierigkei-
ten.
„Es ist unsere Pflicht, diesen oft völlig isolierten Bauern 
zu helfen“, sagt Camille sehr bestimmt, und nun mischt 
sich doch etwas wie Empörung in ihre Stimme: „Wir kön-
nen doch nicht zulassen, dass unsere Welt gerade die, die 
unsere Lebensgrundlage schaffen, selber aus dem Leben 
schafft.“ (Stefan Brändle aus Paris, 23.7.2021)

Dieser Artikel von Stefan Brändle stammt aus der Tages-
zeitung „Der Standard“. Danke für die Erlaubnis zum Ab-
druck.
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Trumag – der Spezialist für unsere Landwirtschaft

So wird der Kurzschnittlade-
wagen ROBOT von 16 – 28 m3 

gefertigt und ist als Tieflader auch 
absolut hangtauglich.

Doch nicht nur mit dem be-
währten Ladewagen wurde das 
Vertrauen der Kunden erobert. 
So finden sich in der Produktpa-
lette auch Siloentnahmegeräte, 
vom großen Fräswagen SILO-
BULL mit 5 m3, über SILOFOX 
mit 2,8 m3 bis hin zur kleinsten 
Entnahmefräse, der SILOMAUS  
5 mit 1,6   m3 Schaufelvolumen 
und 3-Punktanbau.

Die SILO-
MAUS 5 hat 
bereits 25 Jah-
re Entwicklung 
hinter sich und 
arbeitet nun-
mehr mit ei-
ner Effizienz, 
die nicht nur 
Kleinbetriebe 
vollauf zufrie-
den stellt. Mit ihrem speziellen 
Fräswerkzeug entnimmt sie nicht 
nur spielend Mais, sondern fräst 
auch lange Grassilage problemlos 
bis zu 3,4 m Höhe.

In der Rund-
ballentechnik 
bietet Trumag 
den Rundbal-
lentransport-
wagen mit 
einer Lade-
kapazität von 
bis zu vier 
Ballen, die er 
selbstständig 

aufnehmen kann. Die Rund-
ballen werden sowohl schonend 
aufgenommen als auch wieder 
abgelegt, daher können diese 
auch jederzeit fertig gewickelt 

transportiert werden. Zur Rund-
ballen-Futtervorlage gibt es den 
ROTOFEED. Dieser eignet sich 
hervorragend zum Auflösen und 
Verteilen von Siloblöcken und 
Quaderballen. Gerne findet er 
auch Verwendung als Verteil-
wagen für Betriebe mit Kranbe-
schickung.

INFORMATIONEN dazu erhal-
ten Sie unter Tel. +43/7755/20088 
oder werfen Sie einen Blick auf 
unser Produktvideo. 
Zu finden auf der Homepage 
www.trumag.at.

Als innovativer Hersteller beschäftigt sich die oberösterreichische Firma Trumag vorwiegend mit der 
Maschinenproduktion für mittlere Betriebsgrößen in der alpenländischen Landwirtschaft.

GUNTAMATIC POWERCHIP:
Kraftwerkstechnik für Hackschnitzelheizungen!
Hackgut-Kraftwerke und -Großanlagen sind mit einer hocheffizienten Treppenrostverbrennung  ausgestattet, bei  
Kleinanlagen wird aus Kostengründen aber meist nur ein Schiebe- oder Klapprost eingebaut.  
Nicht so bei GUNTAMATIC:  Bereits ab 20 kW Leistung arbeiten alle Hackschnitzelheizungen mit industrieller  
Treppenrost-Technologie. Durch die Vortrocknung des Hackgutes, einem perfekt an die benötigte Leistung angepassten 

Glutbett und dem besonders guten Asche-Ausbrand ergibt sich eine Hackguteinsparung 
von bis über 15 %! Durch permanente Wirkungsgradkontrolle, vollautomatische Reinigung, 
einfache Bedienung,  kostenfreie APP, EC-Filteroption, günstige Betriebskosten und  
Langzeitbauweise bleiben auch sonst kaum Wünsche offen. 

Beziehen die meisten Anbieter ihre Kessel aus billiger Ostfertigung,  
so fertigt GUNTAMATIC nachhaltig und fair in Österreich.

Investieren Sie jetzt und nutzen Sie die derzeit besonders hohen Förderungen!

Infos: www.guntamatic.com bzw. bei office@guntamatic.com
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